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„Seien Sie nidjt böfe!" fagte ber Stann fcbliefelicb
unb 3töin!erte mit ben 2Tugen. ,,3dji roeifj eben nidjt recbt,
œas babinter jtecit — unb besbalb möchte idj es lieber
ben Soltäeifrifcen felber fagen!"

Dem 2Iffeffor gab es einen SRud. ,,S3enn fie fid) bas
fbseidjcn auf bent Summernfchilb hinter beat S3agen an»
[eben wollen —" tagte er etwas fteif —, „bann bürften
Sie halb im Silbe fein. Dies ift ein Soli3eiroagen unb id)
bin 2tffeffor Dr. 5Uing oon ber Staatsanroaltfdjaft Sären»
bürg."

Der Stann fperrie ben Stunb auf. „©rofjartig!" fagte
er bann erleichtert. „Das ift ja ein boller 3ufaII! Ober
— oielleicht ift es gar feiner — wie?" Seine tieinen Sugen
hefteten fid) liftig auf ben 2tffe)for. „Sielleicht finb Sie
aud) hinter ihm her — was?"

„Son toem reben Sie?" fragte ber Sffeffor ungebulbig.
Der Stann nahm ben foul ab. „3d) heifee Sorenä —

roofmhaft 31t Serlin. 3d), bin Dheoteragent. 3d) bringe
3'fjnen 3ur Äenntnis, jôerr 2Iffeffor, bah id) foeben hier auf
ber £anbftrahe angefallen roorben bin!"

„SBas — Sie aud),?" rief Seter unroilltürlid) aus.
Der Stffeffor puffte ihn heimlich. £oren3 richtete einen langen
SBIid auf ihn. Slöhlich grinftc er über bas gan3e ©efid)t.

„SBarum ladjen Sie?" fragte ber 2Iffeffor.
„3a —Jßoren3 fdjludte, „roeil id) Sie etroas über»

rcifdjen roerbe mit bem, roas id), 3U fagen habe — bas heifet:
trenn bas ftimmt, roas idj annehme!" ©r grapfd)te mit ben
Ringern in ber S3eftentafd)e unb bradjte ein 3iifammen=
gerolltes graues Stüd Sapier 3um Sorfdjein. ©r reichte
es mit oerftärttem ©rinfen bem Sffeffor hinüber.

Der las oor: „Dritte Sarfettloge linfs - Sdjlofetheater
^Barenburg 2td) — Sie roaren heut' abenb im Dheater?"

„Stimmt!" fagte £oren3. „Sin alfo informiert. Unb
idj fann mir fdjon benfen, roas Sie auf bie ßanbftrafje bringt
- unb barum glaube idj, es wirb Sie intereffieren, 30 er»
fahren, baß ich hier oor einer halben Stunbe einem ôerrn
begegnet bin, ber einen hellen glaufchmantel trug!"

Saufe. Sie faljen ihn ftumm an.
„Unb roo ift er jetjt?" fragte ber Sffeffor fdjarf.
„Da brin irgenbroo!" ©r 3eigte in ben bunfeln

2Mb. „... Sudjen Sie ihn, roenn Sie glauben, bah Sie
ihn noch, erreichen!"

Sie fafjen gebanfenooll in bie bunfeln Stämme.
„£os!" fommanbierte ber 2Iffeffor. „Steigen Sie ein.

2Bir fahren 3uriicf!" Unb 3U Seter fagte er leife: „3d)
idjide alle oerfügbare Stannfchaft in ben 9BaIb — roenn ber
üerl nidjt gelogen hat!"

(ft-ortfehung folgt.)

Der Onkel aus Amerika.
Skizze von Max Karl Böttcher.

Ob es bas gibt, baf) einer aus Smerifa heimfehrt,
nach 45 Sohren heimfehrt, unb ein armer Sdjlucfer ift?!

Sein, roirb ber ©uropäer fagen, bas fommt nicht oor.
3dj aber fage: bas fommt oor, roenn aud) als Sus»

Kahme, unb biefe Susnahme roar ber Onfel Hermann.
SIfo biefer alte Stann lehrte plöhlidj heim, fam nach

eer Siittelftabt, in ber bie Sefte feiner Serroanbtfdjaft roohnte
jwb in ber er feine 3ugenb bis 3ur Susroanberung oerbradji
hatte. Unb hier hoffte er nun irgenbroo eine SIeibe 3U
Tmben unb einen SBinfel, in bem er fein nun balb jieb3ig=
tähriges lebensmübes ioaupt 3ur Suhe betten fonnte.

Sber er fah fich arg enttöufdjt. 2IIs feine Serroanbten
gemerft hatten, bah Onfel Hermann auher feinem mähig
Mofeen Uoffer unb einem Sunbertöollarfchein nichts roeiter
aufgebracht hatte, rourben fie fühl unb fdjoben ihn höflich,
aber beftimmf ab, einer 3um anberen, unb nach 3toei 2Bod)en

ftanb ber Site auf ber Straffe unb rauhte nidjt, roo aus,
roo ein.

Diefe £eimfel)r hatte er fidj anbers oorgeftellt. ©e»
roih, er hotte nichts, roas er für bie ©aftfreunbfdmft ent»
gelten fönnte, er hotte nur ben £>unbertboIIarf(bein, unb ber
roar unantaftbar, für ben follte man ihn einft ehrbar be=

graben. 2Iber er roar bodj ber Sruber bes einen unb ber
Schwager bes anberen, er roar Onfel unb Sate ber jüngeren
Serroanbten. ©r hatte, als es all biefen Seuten 3ur 3n=
fIations3eit fo bitter fdjledjt erging, jebem bes öfteren aus
bem ©olblanbe ein paar Dollar gefdjidt, unb es roar ihm
oft nidjt leidjt gefallen, biefe £iebesgaben 3U fenben. Unb
als er oor 3toei Stonaten angefragt hotte, ob er heim»
fommett bürfe, ob man ihm ein befdjeibenes gflecfdjen übrig
hätte, ba roar er oon allen Serroanbten faft überfdjroänglid)
eingelaben roorben, 311 fommen, man roürbe ihn mit Sfreuben
aufnehmen unb pflegen. Unb nun biefe ©nttäufdjung! 3hn
fahte ©fei unb Sbfdjeu oor ber Heuchelei: unb Habgier ber
Stenfdjen, feiner Serroanbten, bie oon ihm amerifanifdje
'odjähe erhofft hatten, unb ba biefe fehlten, ihn fur3er'hanb
über Sorb geworfen.

SBie er nun, feinen langen Sd)iffsfoffer in ber Danb,
am Strahenecf ftanb, fragte er einen oorübergehenben jun»
gen Stenfdjen nad) einem billigen ©afthofe, unb roeil er
in forgenoollen ©ebanfen roar, fragte er geroohnheitsmäh.ig
in englifdjer Spradje. Der junge Stann ftuhte unb ant»
roortete englifdj, benn er roar ftorrefponbent bei £iebermann
& Sohn, Drifotagen=©rport, unb oerftanb fein ©nglifdj roie
feiten einer.

©i, ba ftrahlte ber Site! 3ft bas nidjt ein 3ammer?!
©r ftrahlte, roeil er in feiner alten joeimat, auf bie er fid)
fo fehr gefreut hatte, englifdje Saute hörte!

„Sin.b Sie ©infäufer?" fragte ber junge Stann äuherft
gefchäftstüdjtig unb hoffte, oielleicht feiner 3rirma einen neuen
ftunben erbeuten 3U fönnen.

„Sein, mein Serr! 3d) fomme 3roar aus Smerifa,
aber als ffjeimfeljrer. 3d) roollte hier ben Seft meiner Sage
oerbringen, aber aber es hat fidj. herausgcftellt, baf?.

es nicht gehen roirb, unb nun, nun fudje idj: einen billigen
©afthof, um erft einmal mit mir 311 Sate 3U gehen, rote
id> es nun halten roerbe. Uebrigens, mein Same ift .^ermann
Dornborff."

„Dornborff? — ^ermann Dornborff?! — Dod> nicht
etroa ber Stufifer, ber oor oielen 3at)ren nadj brühen ging,
unb oon bem mein Sater mir fo oft ersählte?"

„Der bin idj! Steine ©eige liegt hier im ftoffer!
Unb roie ift 3f)r Same?"

„3d) hetfee Sans Srters! Stein Sater roar am Stabt»
theater Stufiïer unb hat mir oft oon bem abenteuerluftigen
Kollegen er3äf)It, ber, faum 3roan3ig 3ahre alt, nadj Smerita
ging, fein ©lüd brühen 3U machen."

„SIfo Sie finb bes guten Srriebrid) Seters Sohn. 3hr
Sater roar ein lieber ftollege! £ebt er noch?"

„Sein, £>err Dornborff, er ftarb oor fünf 3ahren,
halb barauf aud) meine Stutter, unb idj ftefje jet)t allein
in ber 2BeIt!" Unb nadj ïur3em Ueberlegen fuhr er fort:
„ÜBiffen Sie, Derr Dornborff, ich roill ihnen einen Sor»
fchlag madjen. Uommen Sie mit 311 mir unb bleiben Sie
mein ©aft, bis fich 3bre Serhältniffe getlärt haben!"

Der alte Smeritaner ftrahlte, aber bann fagte er: „Das
geht roohl nidjt gut an, junger greunb. 3dj bin arm unb
befihe nidjts als biefe paar Ulamotten hier im Uoffer unb
einen .bmnbertbollarfdjein, ber für mein Segräbnis bewahrt
bleiben muh, unb fonft nur noch ein paar Start Silber»
gelb in beutfdjer SSährung. 3d) fönnte 3hnen nichts für
3bre ©aftfreunbfdjaft entgelten."

21 ber ^ans Seters lachte fröhlidj auf unb erroiberte:
„Das macht nichts, ^err Dornborff, bann hoben roir uns
nidjts oor3uroerfen, id) hohe nämlidj auch nichts benn mein
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„Seien Sie nicht böse!" sagte der Mann schließlich
und zwinkerte mit den Augen. „Ich weiß eben nicht recht,
was dahinter steckt — und deshalb möchte ich es lieber
den Polizeifritzen selber sagen!"

Dem Assessor gab es einen Ruck. „Wenn sie sich das
Abzeichen auf dem Nummernschild hinter dem Wagen an-
sehen wollen —" sagte er etwas steif —, „dann dürften
Sie bald im Bilde sein. Dies ist ein Polizeiwagen und ich

bin Assessor Dr. Kling von der Staatsanwaltschaft Bären-
bürg."

Der Mann sperrte den Mund auf. „Großartig!" sagte
er dann erleichtert. „Das ist ja ein doller Zufall! Oder
— vielleicht ist es gar keiner — wie?" Seine kleinen Augen
hefteten sich listig auf den Assessor. „Vielleicht sind Sie
auch hinter ihm her — was?"

„Von wem reden Sie?" fragte der Assessor ungeduldig.
Der Mann nahm den Hut ab. „Ich heiße Lorenz —

wohnhaft zu Berlin. Ich bin Theateragent. Ich bringe
Ihnen zur Kenntnis, Herr Assessor, daß ich soeben hier auf
der Landstraße angefallen worden bin!"

„Was — Sie auch?" rief Peter unwillkürlich aus.
Der Assessor puffte ihn heimlich. Lorenz richtete einen langen
Blick auf ihn. Plötzlich grinste er über das ganze Gesicht.

„Warum lachen Sie?" fragte der Assessor.

„Ja —", Lorenz schluckte, „weil ich Sie etwas über-
raschen werde mit dem, was ich zu sagen habe — das heißt:
wenn das stimmt, was ich annehme!" Er grapschte mit den
Fingern in der Westentasche und brachte ein zusammen-
gerolltes graues Stück Papier zum Vorschein. Er reichte
es mit verstärktem Grinsen dem Assessor hinüber.

Der las vor: „Dritte Parkettloge links ^ Schloßtheater
Bärenburg Ach — Sie waren heut' abend im Theater?"

„Stimmt!" sagte Lorenz. „Bin also informiert. Und
ich kann mir schon denken, was Sie auf die Landstraße bringt
- und darum glaube ich, es wird Sie interessieren, zu er-
fahren, daß ich hier vor einer halben Stunde einem Herrn
begegnet bin, der einen hellen Flauschmantel trug!"

Pause. Sie sahen ihn stumm an.
„Und wo ist er jetzt?" fragte der Assessor scharf.
„Da drin irgendwo!" Er zeigte in den dunkeln

Wald. „... Suchen Sie ihn, wenn Sie glauben, daß Sie
ihn noch erreichen!"

Sie sahen gedankenvoll in die dunkeln Stämme.
„Los!" kommandierte der Assessor. „Steigen Sie ein.

Wir fahren zurück!" Und zu Peter sagte er leise: „Ich
schicke alle verfügbare Mannschaft in den Wald — wenn der
Kerl nicht gelogen hat!"

(Fortsetzung folgt.)

Der Oiàel aus
voll Nax Liarl Lörtoksr.

Ob es das gibt, daß einer aus Amerika heimkehrt,
nach 45 Jahren heimkehrt, und ein armer Schlucker ist?!

Nein, wird der Europäer sagen, das kommt nicht vor.
Ich aber sage: das kommt vor, wenn auch als Aus-

nähme, und diese Ausnahme war der Onkel Hermann.
Also dieser alte Mann kehrte plötzlich heim, kam nach

der Mittelstadt, in der die Reste seiner Verwandtschaft wohnte
und in der er seine Jugend bis zur Auswanderung verbracht
hatte. Und hier hoffte er nun irgendwo eine Bleibe zu
finden und einen Winkel, in dem er sein nun bald siebzig-
lähriges lebensmüdes Haupt zur Ruhe betten konnte.

Aber er sah sich arg enttäuscht. Als seine Verwandten
gemerkt hatten, daß Onkel Hermann außer seinem mäßig
großen Koffer und einem Hundertdollarschein nichts weiter
»utgebracht hatte, wurden sie kühl und schoben ihn höflich,
aber bestimmt ab, einer zum anderen, und nach zwei Wochen

stand der Alte auf der Straße und wußte nicht, wo aus.
wo ein.

Diese Heimkehr hatte er sich anders vorgestellt. Ge-
wiß, er hatte nichts, was er für die Gastfreundschaft ent-
gelten könnte, er hatte nur den Hundertdollarschein, und der
war unantastbar, für den sollte man ihn einst ehrbar be-
graben. Aber er war doch der Bruder des einen und der
Schwager des anderen, er war Onkel und Pate der jüngeren
Verwandten. Er hatte, als es all diesen Leuten zur In-
flationszeit so bitter schlecht erging, jedem des öfteren aus
dem Goldlande ein paar Dollar geschickt, und es war ihm
oft nicht leicht gefallen, diese Liebesgaben zu senden. Und
als er vor zwei Monaten angefragt hatte, ob er heim-
kommen dürfe, ob man ihm ein bescheidenes Fleckchen übrig
hätte, da war er von allen Verwandten fast überschwänglich
eingeladen worden, zu kommen, man würde ihn mit Freuden
aufnehmen und pflegen. Und nun diese Enttäuschung! Ihn
faßte Ekel und Abscheu vor der Heuchelei und Habgier der
Menschen, seiner Verwandten, die von ihm amerikanische
schätze erhofft hatten, und da diese fehlten, ihn kurzerhand
über Bord geworfen.

Wie er nun, seinen langen Schiffskoffer in der Hand,
am Straßeneck stand, fragte er einen vorübergehenden jun-
gen Menschen nach einem billigen Easthofe, und weil er
in sorgenvollen Gedanken war, fragte er gewohnheitsmäßig
in englischer Sprache. Der junge Mann stutzte und ant-
wortete englisch, denn er war Korrespondent bei Liebermann
-K Sohn, Trikotagen-Erport, und verstand sein Englisch wie
selten einer.

Ei, da strahlte der Alte! Ist das nicht ein Jammer?!
Er strahlte, weil er in seiner alten Heimat, auf die er sich

so sehr gefreut hatte, englische Laute hörte!
„Sind Sie Einkäufer?" fragte der junge Mann äußerst

geschäftstüchtig und hoffte, vielleicht seiner Firma einen neuen
Kunden erbeuten zu können.

„Nein, mein Herr! Ich komme zwar aus Amerika,
aber als Heimkehrer. Ich wollte hier den Rest meiner Tage
verbringen, aber aber es hat sich herausgestellt, daß
es nicht gehen wird, und nun, nun suche ich einen billigen
Easthof, um erst einmal mit mir zu Rate zu gehen, wie
ich es nun halten werde. Uebrigens, mein Name ist Hermann
Dorndorff."

„Dorndorff? — Hermann Dorndorfs?! — Doch nicht
etwa der Musiker, der vor vielen Jahren nach drüben ging,
und von dem mein Vater mir so oft erzählte?"

„Der bin ich! Meine Geige liegt hier im Koffer!
Und wie ist Ihr Name?"

„Ich heiße Hans Peters! Mein Vater war am Stadt-
theater Musiker und hat mir oft von dem abenteuerlustigen
Kollegen erzählt, der, kaum zwanzig Jahre alt, nach Amerika
ging, sein Glück drüben zu machen."

„Also Sie sind des guten Friedrich Peters Sohn. Ihr
Vater war ein lieber Kollege! Lebt er noch?"

„Nein, Herr Dorndorff, er starb vor fünf Jahren,
bald darauf auch meine Mutter, und ich stehe jetzt allein
in der Welt!" Und nach kurzem Ueberlegen fuhr er fort:
„Wissen Sie, Herr Dorndorff, ich will ihnen einen Vor-
schlag machen. Kommen Sie mit zu mir und bleiben Sie
mein Gast, bis sich Ihre Verhältnisse geklärt haben!"

Der alte Amerikaner strahlte, aber dann sagte er: „Das
geht wohl nicht gut an, junger Freund. Ich bin arm und
besitze nichts als diese paar Klamotten hier im Koffer und
einen Hundertdollarschein, der für mein Begräbnis bewahrt
bleiben muß, und sonst nur noch ein paar Mark Silber-
geld in deutscher Währung. Ich könnte Ihnen nichts für
Ihre Gastfreundschaft entgelten."

Aber Hans Peters lachte fröhlich auf und erwiderte:
„Das macht nichts, Herr Dorndorff, dann haben wir uns
nichts vorzuwerfen, ich habe nämlich auch nichts denn mein
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Hernes ©lonatsgehalt unb brauche nun nidjt 3u fürchten,
bafe Sie als 'Dollarmann 3U E)of)e Anfprüdje ftellen. Unb
id) babe obenbrein nodj ben Vorteil, meine englifdjen Sprach»
îenntniffe 311 üben. Alfo ïommen Sie!"

Salb 3ögernb, halb freubig ging nun ber Ameriïaner
mit. Sans ©eiers beroohnte eine Heine, aber freitnblidje
3mei3immertnoi)nung, bie er oom ©adjlaf? feiner (Bitern
möbliert batte, unb hier fühlte fid) ber Alte fofort heimifdj.
©r padte nun feinen Uoffer aus, Ulciber, 2Bäfd)e unb
fcbliefelid) eine alte ©eige, bie ihm oiele Sabre treu get=

bient haben mochte.

„So, bas ift meine gatt3e Sähe!" fagte er mit oer»
legenem Sädjeln 3u Sans peters.

,,2ßenig @ut — toenig Sorgen!" tröftete Sans ©e=

ters, unb nun begannen bie beiben ungleichen ©tänner ihr
gemeinfames Dafein. Der alte Dornborff beforgte bas
Saustocfen, taufte ein, lochte unb brägelte unb hielt bie
2Bo'b'itung in Orbnung, unb wenn Sans abenbs aus bem
©efdjäft tarn, empfing ihn ber (Seiger mit guter ©tufiï,
benn er mar ein feiner Spieler. Dann fpradj man englifd)
miteinanber, unb ber Alte erzählte aus feinem Abenteur»
leben in Amerifa. ffiute unb fdjledjte Sabre hatte er ge=

feben unb fd)liefelid) hatte ihn ber Donfilm, wie 3ehntaufenbe
anbere 9Jîufiïer aud) 3um ©erelenben gebradjt.

„Da hatte ich nun gemeint, meine ©erwanbten in
Deutfdjlanb, benen ich in fdjledjtcn 3eiten bunbertmal aus
ber Sitôt geholfen hatte, würben mir nun aus Danfbarteit
für ben SReft meines .Gebens eine Seimftatt bieten, aber es
tant anbers."

„2Benn Sie mid) nun nicht 3ufällig getroffen hätten,
©ater Dornborff, toas roäre aus Sfmen geworben?"

Da brummelte ber Alte etroas Unocrftänblidjes unb
griff nad) feiner ©eige unb fpielte fo wunber=wunberfein,
bann lächelte er gai)3 oerfdjmiht unb fagte: „Die ba hätte
mid) beftimmt nicht im Stid) gelaffen!" unb ftreidjelte bas
Snftrument 3ärtlid) unb fd>aute es fo liebeooll an, bang
legte er es in feinen 5taften 3itrüd. —

SBodjen waren oergangen unb ber Gllte unb ber Sunge
waren bie heften Sreunbe geworben. Aber in ben letjten
Dagcn rnerfte ©ater Dornborff, bah ber Sans, ben er iefet
toie einen Sohn liebte, oft einfilbig unb oerftimmt roar, bah
ihm bas Ccffen nicht mehr fchmedte, unb eines Abenbs fragte
er ihn Ïur3 unb büttbig: „Sans, haft bu Sorgen?"

„Sa, ©ater Dornborff! ©rohe Sorgen! Doppelte
Sorgen! Unb id) will bir baoon erzählen: Sdfau, id) liebe
ein gutes, ebles ©täbdjen, bie Dochter meines ©hefs. 2ßir
haben uns längft oerfprodjen, mein ©hef fchäht unb ad)tet
mid) aud) fchr, aber als id) ihn oor oier Dagen um bie
Sanb ©lifabeths bat, fagte er 31t mir: ,Serr Meters, roenn
anbere 3eiten mären, mürbe id) Sie herilid) roilltommen
beiften in meiner gamilie. Giber bie gfirma ftef)t oor bem
3ufammenbrud). ©lein 5\inb muh einen ©tarnt bringen, ber
ein gutes Stüd ©elb mit ins ©efchäft ftedett fann, bamit
mir mieber flott rnerben, unb biefett ©tann hübe id) bereits
gefunben, es ift ber Sohn bes ©rauereibefihers üßenbt,
unb ber bringt mir, menu id) ihm ©lifabetf) gebe, runb 50
©lille in bie finita!' — Unb fo, Sater Dornborff, ift
mir bie fdjönfte Soffnung unb bas ©litd meines Gebens
3erftört morben. Uebermorgen bereits mirb fich ber junge
Sßenbt mit ©lifabetb oerloben."

„50 ©lille, fagteft bu, Sans?" fragte Icife unb fin»
nenb ber Gtlte.

„Sa, Sater Dornborff, bas ift für heutige 3eit un»
erhört uicl Sargelb."

„©tag ftimmen! — Sa, Sans, mer bir ba helfen
tonnte!" murmelte ber Ameriïaner, holte feine ©eige unb
fpielte 3arte, Iiitbc SBeifen, bann ftreidjelte er über bas
braune S0I3 unb eine Dräne fiel herab auf bie Saiten.
Aber bas fab Sans ©eters nicht. —

Als er ant anberen Glbenb heimtant, fattb er ©ater
Dornborff nicht 3U Saufe, aber ein 3ettel lag auf bem
Difdj, barauf ftanb: „Sieber Sans! Sin in roidjtigen, un»
auffdjiebbaren Angelegenheiten nad) Seip3ig gefahren, tomme
heute abenb neun Uhr 3urüd unb bu erhältft bann Auf»
Härung."

Das ©ffen roollte bem guten Sans heute gar nicht
munben, unb aud) am ©adjmittag im Sureau mar er nicht
redjt bei ber Sadje. Smmer fann unb grübelte er, was
mohl ber Alte in Seip3ig 3U tun haben mochte, ©nblidj roarb
es Abenb unb Ontel Sermann trat ein, ftrahlte oor ©lud.
©r brüdt ben jungen $reunb an fid), als mären fie Sabre
getrennt gemefen. - „So, mein Sunge, unb nun Iah mid)

er3äf)Ien, unb bann roollen mir ein recht fröhliches Abenb»
effen halten. Da in meiner AHentafdje fteden allerhanb
feine Sad)en, bie ich aus Seip3ig mitgebracht habe. Unb

nun höre 3U: Als idj oor 45 Sahren über ben grohen Deich

ging als ©eiger, fanb id) brüben balb mein gutes Aus»

ïommen, unb obenbrein fanb ich noch einen guten Sreuttb,
einen Staliener, Santorro hieh er, ber aber nur, obgleich

Staliener, ein mittelmähiger ©tufiïer mar. ©3ir blieben 30

Sabre un3ertrennliche Oheunbe, unb ba Santorro fehr oft
ftellenlos mar, hielt id): ihn mit burd) unb forgte für ihn.
Unb als er oor brei Sahren ftarb, oermachte.er mir feine

©eige, ein altes jjamilienerbftüd aus Stalten, ein föftlidjes
Snftrument, mie es nur noch menige auf ©rben gibt, benn

es mar eine echte Strabioari oon ungeheurem Sßerte. Als
mich nun oor einem Sahre bie Sehnfudjt nad) ber Seimat
padte unb id) heriiberïam, mar id) bod) nicht gan3 fo arm,
mie es fdjien, ich hatte ja meine ïoftbare ©eige. Du, Sans,
ber mir gan3 frembe ©tenfdj, warft ber einsige, ber fid)

ltncigennühig meiner in ber Seimat annahm, ber mir Difd)

unb ©ett gemährte, unb beshalb, Sans, habe idj mid) in

letter ©acht entfdjloffen, bir 3U liebe mid) oon meiner ©eige

3U trennen. 3d) habe fie heute in Geip3ig oerfauft unb ba,

ba ift bas ©elb, oiel mehr als bein ©hef braucht, mieber

flott 3U rnerben!" Unb er griff in feine Aïtentafche uni

bradjte mächtige ©iinbel ©antnoten heraus, bie er mit gliid»

lidjem Gachen Sans auf ben Gdjojj padte.
„Aber aber ©ater Dornborff, bas barf id),

bas ïann id) bodj gar nid)t ..."
„Sabe jdj mir gebadjt, mein Gieber, bah bu foldje

©inmenbungen bringen wirft, aber bie ïommen 3U fpät!

©itte, eintreten!" Unb er ging 3ur Dür unb öffnete fie.

unb ba eilten ©lifabetb, ein liebes ©efdjöpf, unb aud) ber

©hef herein unb ber Ameriïaner rief: „Aus ber ©erlobung

morgen mirb nichts, b. b. ©erlobung finbet ftatt, aber nicht

mit bem ©iennanne, fonbern mit bir, Sans! Denn manus

manum labat! fagte ber Gateiner, foil hetfeen: ©ine Sanb

roäfcht bie anbere! Saft bu mid), ben gremben, fo felbfb

los aufgenommen, fo opfere id) bir gern alles, roas_ id)

befibe, unb nun ©roft, Serr 3unior=©hef unb ©roft, Sem

Siebermann unb ©roft, pbäulein ©lifabetf)!" Der Alte hatte

mit fieberhafter ©ile eine glafdje alten ©otroein aus ber

Dafche genommen, entïorït unb oier ©läfer gefüllt, unb

nun ftieh man freubeftrahlenb an unb 3wifdjen bem Britten

unb oierten Sdjlud fagte ber ©ater Dornborff: „Am men

ften rnerben fich nun meine ©ermanbten freuen, bie nttffl

oor bie Düre gefebt haben, roenn fie erfahren, bah id) bod)

nod) ©elb gefdjafft habe! Sa, ja, roir Ameriïaner!"

Verschiedene Anekdoten.
Von Oswald Strehlen.

©eethooens „Abelaibe" rourbe ber ©adjroelt butd)

ben Sofîapellmeifter ©arth nur burch einen 3uf.atl gerett
^

unb 3toar burd) folgenbe ©egebenheit: ©arth befuchte ^n
Glbenbs ben ©teifter, als ihm biefer unroillig ein ©aprer 1
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kleines Monatsgehalt und brauche nun nicht zu fürchten,
daß Sie als Dollarmann zu hohe Ansprüche stellen. Und
ich habe obendrein noch den Vorteil, meine englischen Sprach-
kenntnisse zu üben. Also kommen Sie!"

Halb zögernd, halb freudig ging nun der Amerikaner
mit. Hans Peters bewohnte eine kleine, aber freundliche
Zweizimmerwohnung, die er vom Nachlas; seiner Eltern
möbliert hatte, und hier fühlte sich der Alte sofort heimisch.
Er packte nun seinen Koffer aus, Kleider, Wäsche und
schließlich eine alte Geige, die ihm viele Jahre treu gel-

dient haben mochte.

„So, das ist meine ganze Habe!" sagte er mit ver-
legenem Lächeln zu Hans Peters.

„Wenig Gut — wenig Sorgen!" tröstete Hans Pe-
ters, und nun begannen die beiden ungleichen Männer ihr
gemeinsames Dasein. Der alte Dorndorff besorgte das
Hauswesen, kaufte ein, kochte und brägelte und hielt die
Wohnung in Ordnung, und wenn Hans abends aus dem
Geschäft kam, empfing ihn der Geiger mit guter Musik,
denn er war ein feiner Spieler. Dann sprach man englisch
miteinander, und der Alte erzählte aus seinem Abenteur-
leben in Amerika. Gute und schlechte Jahre hatte er ge-
sehen und schließlich hatte ihn der Tonfilm, wie Zehntausende
andere Musiker auch zum Verelenden gebracht.

„Da hatte ich nun gemeint, meine Verwandten in
Deutschland, denen ich in schlechten Zeiten hundertmal aus
der Not geholfen hatte, würden mir nun aus Dankbarkeit
für den Nest meines Lebens eine Heimstatt bieten, aber es
kam anders."

„Wenn Sie mich nun nicht zufällig getroffen hätten,
Vater Dorndorff, was wäre aus Ihnen geworden?"

Da brummelte der Alte etwas Unverständliches und
griff nach seiner Geige und spielte so wunder-wunderfein,
dann lächelte er ganz verschmilzt und sagte: „Die da hätte
mich bestimmt nicht im Stich gelassen!" und streichelte das
Instrument zärtlich und schaute es so liebevoll an, dang,
legte er es in seinen Kasten zurück. —

Wochen waren vergangen und der Alte und der Junge
waren die besten Freunde geworden. Aber in den letzten
Tagen merkte Vater Dorndorff, daß der Hans, den er jetzt
wie einen Sohn liebte, oft einsilbig und verstimmt war, daß
ihm das Essen nicht mehr schmeckte, und eines Abends fragte
er ihn kurz und bündig: „Hans, hast du Sorgen?"

„Ja, Vater Dorndorff! Große Sorgen! Doppelte
Sorgen! Und ich will dir davon erzählen: Schau, ich liebe
ein gutes, edles Mädchen, die Tochter meines Chefs. Wir
haben uns längst versprochen, mein Chef schätzt und achtet
mich auch sehr, aber als ich ihn vor vier Tagen um die
Hand Elisabeths bat, sagte er zu mir: .Herr Peters, wenn
andere Zeiten wären, würde ich Sie herzlich willkommen
heißen in meiner Familie. Aber die Firma steht vor dem
Zusammenbruch. Mein Kind muß einen Mann bringen, der
ein gutes Stück Geld mit ins Geschäft stecken kann, damit
wir wieder flott werden, und diesen Mann habe ich bereits
gefunden, es ist der Sohn des Vrauereibesitzers Wendt,
und der bringt mir, wenn ich ihm Elisabeth gebe, rund 5V
Mille in die Firma!' — Und so, Vater Dorndorff, ist
mir die schönste Hoffnung und das Glück meines Lebens
zerstört worden. Uebermorgen bereits wird sich der junge
Wendt mit Elisabeth verloben."

„50 Mille, sagtest du, Hans?" fragte leise und sin-
nend der Alte.

„Ja, Vater Dorndorff, das ist für heutige Zeit un-
erhört viel Bargeld."

„Mag stimmen! — Ja, Hans, wer dir da helfen
könnte!" murmelte der Amerikaner, holte seine Geige und
spielte zarte, linde Weisen, dann streichelte er über das
braune Holz und eine Träne fiel herab auf die Saiten.
Aber das sah Hans Peters nicht. —

Als er am anderen Abend heimkam, fand er Vater
Dorndorff nicht zu Hause, aber ein Zettel lag auf dem
Tisch, darauf stand: „Lieber Hans! Bin in wichtigen, un-
aufschiebbaren Angelegenheiten nach Leipzig gefahren, komme
heute abend neun Uhr zurück und du erhältst dann Auf-
klärung."

Das Essen wollte dem guten Hans heute gar nicht
munden, und auch am Nachmittag im Bureau war er nicht
recht bei der Sache. Immer sann und grübelte er, was
wohl der Alte in Leipzig zu tun haben mochte. Endlich ward
es Abend und Onkel Hermann trat ein, strahlte vor Glück.

Er drückt den jungen Freund an sich, als wären sie Jahre
getrennt gewesen. — „So, mein Junge, und nun laß mich

erzählen, und dann wollen wir ein recht fröhliches Abend-
essen halten. Da in meiner Aktentasche stecken allerhand
feine Sachen, die ich aus Leipzig mitgebracht habe. Und

nun höre zu: AIs ich vor 45 Jahren über den großen Teich

ging als Geiger, fand ich drüben bald mein gutes Aus-
kommen, und obendrein fand ich noch einen guten Freund,
einen Italiener, Santorro hieß er, der aber nur, obgleich

Italiener, ein mittelmäßiger Musiker war. Wir blieben 3ll

Jahre unzertrennliche Freunde, und da Santorro sehr oft
stellenlos war, hielt ich ihn mit durch und sorgte für ihn.
Und als er vor drei Jahren starb, vermachte, er mir seine

Geige, ein altes Familienerbstück aus Italien, ein köstliches

Instrument, wie es nur noch wenige auf Erden gibt, denn

es war eine echte Stradivari von ungeheurem Werte. Als
mich nun vor einem Jahre die Sehnsucht nach der Heimat
packte und ich herüberkam, war ich doch nicht ganz so atm,
wie es schien, ich hatte ja meine kostbare Geige. Du, Hans,
der mir ganz fremde Mensch, warst der einzige, der sich

uneigennützig meiner in der Heimat annahm, der mir Tisch

und Bett gewährte, und deshalb, Hans, habe ich mich in

letzter Nacht entschlossen, dir zu liebe mich von meiner Geige

zu trennen. Ich habe sie heute in Leipzig verkauft und da,

da ist das Geld, viel mehr als dein Chef braucht, wieder

flott zu werden!" Und er griff in seine Aktentasche und

brachte mächtige Bündel Banknoten heraus, die er mit glück-

lichem Lachen Hans auf den Schoß packte.

„Aber aber Vater Dorndorff, das darf ich,

das kann ich doch gar nicht ..."
„Habe ich mir gedacht, mein Lieber, daß du solche

Einwendungen bringen wirst, aber die kommen zu spät!

Bitte, eintreten!" Und er ging zur Tür und öffnete sie.

und da eilten Elisabeth, ein liebes Geschöpf, und auch der

Chef herein und der Amerikaner rief: „Aus der Verlobung

morgen wird nichts, d. h. Verlobung findet statt, aber nicht

mit dem Biermanne, sondern mit dir, Hans! Denn munus

manum labat! sagte der Lateiner, soll heißen: Eine Hand

wäscht die andere! Hast du mich, den Fremden, so selbst-

los aufgenommen, so opfere ich dir gern alles, was^ ich

besitze, und nun Prost, Herr Junior-Chef und Prost, Herr

Liebermann und Prost, Fräulein Elisabeth!" Der Alte hatte

mit fieberhafter Eile eine Flasche alten Rotwein aus der

Tasche genommen, entkorkt und vier Gläser gefüllt, und

nun stieß man freudestrahlend an und zwischen dem dritten

und vierten Schluck sagte der Vater Dorndorff: „Am men

sten werden sich nun meine Verwandten freuen, die mm

vor die Türe gesetzt haben, wenn sie erfahren, daß ich doch

noch Geld geschafft habe! Ja, ja, wir Amerikaner!"

Versàieàene àààoten.
Von Osvvalâ stràlon.

Beethovens „Adelaide" wurde der Nachwelt durch

den Hofkapellmeister Barth nur durch einen Zufall geretl

und zwar durch folgende Begebenheit: Barth besuchte emcv

Abends den Meister, als ihm dieser unwillig ein Papier r
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